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Berlin, den 26. Juli. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ f 


gnädigſt geruht: Den bisherigen erften Prediger an der St. Petri⸗ und 
Pauli⸗Kirche in Stettin, Moll, zum ordentlichen Profeſſor in der 
theologiſchen Fakultät der Univerfität in Halle; und den Land⸗ und 
Stadtgerichts⸗Rath Henzſchel zu Frankfurt a. d. O. zum Direktor 
des Kreisgerichts zu Seehauſen in der Altmark zu ernennen; ſo wie 
dem ſeitherigen Landrathe des Königsberger Landkreiſes, Grafen von 
Dönhoff, die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung zu bewilligen und dem⸗ 
ſelben dabei zugleich den Charakter als Geheimer Regierungs⸗Rath 


beizulegen. * 


Der Rechts⸗Anwalt und Notar Machulla zu Schroda iſt, un⸗ 
ter Beibehaltung des Notariats, als Rechts⸗Anwalt an das Kreis ge⸗ 
richt zu Krotoſchin verſetzt worden. 


Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor und Fürſt von. 


Corvey, und Se. Durchlaucht der Fürſt zu H ohenlohe-Oehrin⸗ 
gen, iſt nach Breslau abgereiſt. 


Bei der heute beendigten Ziehung der Fiten Klaſſe 10 2ter König ⸗ 
lichet Klaſſen⸗Lotterie fiel ein Gewinn von 500 Rthlr. auf Nr. 23,301; 
ein Gewinn von 200 Rthlr. auf Nr. 71,706 und 3 Gewinne zu 100 
Rthlr. auf Nr. 3182. 10,003 und 68,616. 

Berlin, den 25. Juli 1850. 

Königliche General-Lotteris⸗Direktion. 


— — 


Deutſchland. 

Berlin, den 24. Juli. Dem proviſoriſchen Fürſten⸗Kollegium 
iſt in ſeiner geſtrigen — 13.— Sitzung die fernere Note mitgetheilt 
worden, welche der Königlich Preußiſche Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, bezüglich der Verhandlungen über das Definitivum des 
Deutſchen Bundes, unter dem 17. d. M. an den Königl. Preußiſchen 
Geſandten in Wien hat ergehen laſſen. . (St. A.) 

— Es iſt aufgefallen, daß ſich in dem kürzlich vom Staatsan⸗ 
zeiger mitgetheilten Verzeichniß der eingegangenen Beglückwünſchungs⸗ 
Adreſſen, die Adreſſe der Berliner Stadtverordeten nicht findet; auch 
die Adreſſe des Elbinger Magiſtrats und der Elbinger Stadtverordne⸗ 
ten befindet ſich nicht in dieſem Verzeichniß. Man erinnert ſich indeſ— 
fen, daß über beide Adreſſen von gewiſſer Seite her das Gerücht ver⸗ 
breitet wurde, fie ſeien nicht angenommen, ſondern dem Miniſterium 

geeigneter „Rückſtellung“ übergeben worden. So viel wir wiſſen, 
ſind ſie aber nicht „zurückgeſtellt“ worden. — Der kurzlich bearbeitete 
Geſetzentwurf „zum Schutz Deutſcher Auswanderung und Koloniſa⸗ 
tion“ liegt jetzt, nachdem er vom Staatsminiſterium unverändert an⸗ 
genommen worden, dem Könige zur Genehmigung vor; er würde ſo⸗ 
dann an das proviſoriſche Fürſtenkollegium zur Vorbereitung an das 

lament abgegeben werden. Die Nothwendigkeit einer Organiſa⸗ 
tion der Auswanderungs- Angelegenheiten ſpringt täglich mehr in die 
Augen, die Auswanderungs⸗Projekte und Agenturen mehren ſich er⸗ 
heblich So ſind kürzlich wieder Geſuche um Genehmigung und Un⸗ 
terſtützung einer Koloniſation an der Chiriqui⸗Bai (Central⸗Amerika) 
auf ein Gebiet berechnet, was zwiſchen Reu⸗Granada und Coſta Rica 
ſtreitig iſt, ſo wie ein Geſuch um Geſtattung von Agenturen der 
Franzöſiſchen Compagnie du Golfe Dulce bei der hieſigen Re⸗ 
gierung eingegangen. Die genaue Prüfung dieſer Geſuche ſoll jedoch 
Reſultate ergeben haben, welche deren Genehmigung als zweifelhaft 
erſcheinen laſſen. . NMat.⸗Ztg.) 

Berlin, den 25. Juli. (D. R.) Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Friedrich Karl traf geſtern von Stettin hier ein und begab ſich bald 
darauf nach Potsdam. Im Geleit Sr. Königl. Hoheit befanden ſich 
ein Paar Tſcherkeſſen welche auf dem Bahnhofe vor ihrer Hinüber⸗ 
fahrt nach Potsdam viel Aufmerkſamkeit erregten. Dieſelben ſind aus 
dem Regiment, zu deſſen Chef der Prinz von Sr. Majeftät dem Kai⸗ 
ſer von Rußland ernannt iſt. — Die geſtrige Morgennummer der 
Conſtitutionellen Zeitung iſt von Polizeiwegen mit Beſchlag belegt 
worden. — Ein bisher unbeſtrafter Menſch ließ ſich aus Mangel an 
Arbeit und daraus hervorgegangener Noth zu einer fo raffinirten Be⸗ 

trügerei verleiten, daß, wenn nicht feine Unbeſcholtenheit erwieſen 
wäre, man glauben müßte, er ſei ein gewiegter Verbrecher. Er be⸗ 
gab ſich nämlich in die Buchhandlung von Duncker in der Franzöſiſchen 
Straße und beſtellte dort, daß dem Prediger Dahms 8 Bände Beckers 


Weltgeſchichte und 7 Bände Stunden der Andacht zugeſenden werden 
ſollten. Da der Prediger Dahms ein renommirter Mann iſt, auch 
wohl öfter dort bereits Einkäufe für ſeine Bibliothek gemacht haben 
mochte, fo nahm man keinen Anſtand, die verlangten Bücher, die einen 
Werth von 18 Thlr. haben, in die Wohnung des Prediger Dahms 
zu ſenden. Der Bote der Buchhandlung trug ſie dorthin und wurden 
ſie ihm, da der Prediger nicht zu Hauſe war, auch abgenommen, 
weil deſſen Bedienung doch nicht wiſſen konnte, ob ihr Herr nicht 
wirklich derartige Einkäufe gemacht hatte. Etwa eine a und 
ſpäter erſchien aber bei dem Prediger Dahms ein junger Mann und 
bat um Entſchuldigung wegen von der Dunckerſchen Buchhand⸗ 
lung begangenen Verſehens. ſeien nämlich die vor Kurzem abge⸗ 
ebenen Bücher unrichtig, ſtatt zum Prediger Arnt, zum Prediger 

ahms gebracht worden, und er bitte daher um deren Zurückgabe. 
Eben ſo bereitwillig, wie man die Bücher angenommen, gab man ſie 
auch wieder heraus. Der junge Maun war aber mit dem Beſteller 
der Bücher identiſch und nichts weiter als ein Menſch, der ſich durch 
dieſen Betrug aus der Noth helfen wollte. Es gelang ihm dies aber 
nicht, denn er wurde alsbald ermittelt und zu einer vierwöchentlichen 
Gefängnißſtrafe verurtheilt. — Der Konſiſtorialrath und Profeſſor 
Tholuck zu Halle wird eine dreimonatliche Reiſe nach Oeſterreich, Baiern 
und der Schweiz antreten, um, wie man hört, die gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtände der evangelifchen Kirche in dieſen Landern aus Selbſtanſchauung 
kennen zu lernen. 

— (Berl. Nachr.) Vermuthlich werden die aus Schleswig rück⸗ 
tehrenden Truppen, wahrſcheinlich aber nicht eher, als bis der däniſch⸗ 
holſteiniſche Krieg in ein Stadium getreten iſt, der Preußen jeder 
eventuellen Betheiligung enthebt, in diejenigen Garniſonen zurück⸗ 
kehren, welche fie vor dem Jahre 1848 inne gehabt haben. Auch die 
in Poſen ſtehenden Regimenter werden in die Mark zurückkehren, und 
die Poſener Garniſon von den Truppen wieder eingenommen wer⸗ 
den, die früher dort geſtanden haben. — Privatbriefe aus Paris mel- 
den über die große politiſche Abſpannung des Publikums ſehr charak⸗ 
teriſtiſche Details. — Aus Allem, was von den Vorgängen im Schooße 
unſerer Regierung gerüchtweiſe zu hören iſt, kann man ſchließen, daß 
fie ſich durchaus nicht außer Faſſung fegen zu laſſen geneigt iſt, indem 
ihr angedroht wird, daß ſie die deutſchen Ratifikationen des Friedens⸗ 
ſchluſſes vom 2. Juli nur von dem Pſeudo-Bundesplenum in Frank⸗ 
furt erhalten folle. Sie dürfte dieſe Großdeutſchereien ruhig ablaufen 
laſſen, ohne ſich dadurch in irgend einer Verlegenheit zu finden. We⸗ 
ſentlicher Werth iſt aber auf die Bildung des preußiſchen Obſervations⸗ 
Corps an der Unterelbe zu legen, wodurch der Verwirklichung des Lon⸗ 
doner Protokolls der erſte Riegel vorgelegt wird und zugleich die Hol⸗ 
ſteiner die Ueberzeugung erhalten, daß Preußen von Deutſchlands wegen 
wacht, wenn auch zahlreiche deutſche Cabinette das Bild der ſtärkſten 
Unterordnung aller deutſchen Intereſſen unter die iſolirteſte Hauspoli⸗ 
tit liefern. — Der General-Inſpectenr der Feſtungen und Chef der 
Ingenieure und Pioniere, Gen. Lieut. v. Breſe, beſichtigte in dieſen 
Tagen die Strandbatterien bei Swinemünde. — Man ſpricht von 
der Aufſtellung dreier Armeekorps, deren eines an der mecklenburgiſchen 
Grenze, eines bei Erfurt und eines bei Kreuzbach zuſammengezogen 
werden ſoll. — Sämmtliche badiſche Truppen, welche jetzt nach Preu⸗ 
ßen verlegt werden, kommen unter den Oberbefehl des kommandiren⸗ 
den Generals in den Marken, Gen. v. Wrangel, der ſich gegenwartig 
mit ſeiner Familie noch in Kiſſingen befindet. — In Berlin wird für 
die Dauer der Garniſonirung badiſcher Truppen auf preußiſchem Ge⸗ 
biet, ein aus 10 badiſchen Offizieren beſtehender Generalſtab die mi⸗ 
litäriſche Centralbehörde für dieſe Truppen bilden. Die Löhnung der 
badiſchen Soldaten wird denen der preußiſchen gleichgeſtellt werden. 
Bis jetzt war der Sold geringer. 

Brandenburg, den 23. Jul. In der heutigen Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung kam das Schreiben des Magiſtrats, in welchem 
dieſer ſeine Genehmigung zu dem bekannten Beſchluß der Stadtverord⸗ 
neten, dem Oberbürgermeiſter Ziegler eine Penſion von achthundert 
Thalern zu bewilligen, verſagte, zum Vortrag. Das in ruhigem, 
würdigem, aber ſehr energiſchem Tone abgefaßte Schreiben des Ma⸗ 
giſtrats machte ſichtbar einen tiefen Eindruck auf die Verſammlung, 
die dann auch jenen Beſchluß ohne alle weitere Diskuſſion, jelien ur 

Swinemünde, den 23. Juli. Gejtern um eat. n 
mit dem Perſonendampfſchiff Merkur gans intognito Ser. Ar Hoheit 
der Herzog von Leuchtenberg bier au, begab ſich ſogleich an Bord der 
Kamtſchatka und verblieb während der Dauer des ganzen Abends und 
der Nacht hier. Heute Morgen bei Tagesaubruch verließ das Rieſen⸗ 
ſchiff mit Sr. Kaiſ. Hoheit unſeren Hafen, um nach Petersburg wei⸗ 
ter zu gehen. 

Das ſchönſte Wetter begünſtigt dauernd die hier Badenden und 
täglich zahlreicher eintreffenden Fremden. Nach der legten Badeliſte 
ſind 1803 Nummern verzeichnet. f 

Uekermünde, den 22. Juli. Auf den hieſigen Schiffswerften 
herrſcht jetzt nach geſchloſſenem Frieden wieder ein reges Leben, und 
es werden ſogar für's Ausland drei große Seeſchiffe gebaut. Eine 
ſchöne Brigg von 200 Laſten, einem Rheder zu St. Petersburg gehö⸗ 
rig, lief heute vom Stapel und erhielt den Namen Molodez (ein flin⸗ 
ker Burſche). Es ift das 121ſte Schiff, das der Schiffsbaumeiſter L. 
Wittenberg erbaut, und wird gewiß den guten Ruf, den die Bauart 
der hieſigen Schiffe überall genießt, noch vermehren, denn feine ſchö⸗ 
nen Formen erregen die Bewunderung aller Sachverſtändigen. 


Schleswig, den 22. Juli. (Alt. Merk.) Geſtern Abend kamen 
Flüchtlinge aus Tondern in unferer Stadt an. Die Dänen waren 
am 20. Juli, 5 Uhr Nachmittags, mit einer Eskadron eingerückt, 
und zwar von Süden kommend, nachdem fie ſchon feit zwei Tagen 
ſtets an Tondern hin und her vorübergezogen waren. Die Flüchtlinge 
zogen, während die Dänen einrückten, nach Weſten hin ab. Unter⸗ 
7525 vernahmen fie, daß däniſche Haufen zwiſchen Leck und Medelbye 
tänden. 

Geſtern wurde bei Falkenberg eine Parade abgehalten. Ein 


däniſcher Haufe von ziemlicher Stärke hatte am Morgen rekognoszirt, 
ſich aber beim Ausrücken unſerer Truppen zurückgezogen. Geſtern 
Abend wurden von Wedelſpang 3 däniſche Spione eingebracht. 

— Die vom General von Williſen an die Soldaten erlaſſene, 
in Nr. 171. erwähnte Proklamation lautet nach dem Alt. Merkur: 

„Soldaten! Der Tag der Entſcheidung iſt da! Unſere Re⸗ 
gierung hat nichts unverſucht gelaſſen, ſtatt der blutigen Löſung des 
Streites eine friedliche herbeizuführen. Ihr wißt es Alle, daß unſere 
Vertrauensmänner, nachdem man ſie lange hingehalten, zuletzt zurück⸗ 
gewieſen worden ſind. Jetzt wird von uns verlangt, daß wir feig 
unſere Waffen von uns werfen, dann ſoll uns Gnade werden. Und 
wer verſpricht dieſe Gnade? Eine Partei in Dänemark, dieſelbe, welche 
ſchon einmal mit Drohungen vor dem Königsſchloß unſeres Herzogs 
verlangte, daß unſer gutes Recht gebrochen werden ſolle. Die Gnade 
dieſer Partei heißt: Unterwerfung ohne irgend eine andere Sicherheit, 
als Worte von zweifelhaftem Sinn. Wir wollen unſer Recht, wie es 
Männern ziemt; dafür haben wir zum Schwert gegriffen und dafür 
werden wir es führen der Partei gegenüber, welche auch Dänemark 
tyrannifirt. Sie allein iſt es, welche Dänemark hindert, neben uns 
in Frieden zu leben und mit uns ſtark zu ſein. 

„Wir nehmen jetzt den Kampf allein auf. Zwei Jahre der beſten 
Schule haben uns die Uebung, die Kenntniß und vor Allem den Geiſt 
der Ordnung und des ftrengen Gehorſams gegeben, welcher immer 
den Erfolg verbürgt. Wir konnen jetzt Alles leiſten und wir wollen 
es. Ein Gedanke, ein Wille beſeele uns. Ehrlos fei der, welcher 
durch Mangel an Gehorſam oder Entſchloſſenheit dem Vaterlande 
Gefahr bringt! 

„Soldaten! Eure Offiziere werden Euch überall mit dem glän⸗ 
zendſten Beiſpiele vorangehen, die Strengſten im Gehorſam, die Tapfer⸗ 
ſten im Kampfe ſein. Ihr aber werdet Euch rückſichtslos auf den 
Feind ſtürzen, wenn es vorwärts! heißt, und nicht weichen, wo 
Ihr halten ſollt. Das erwarte ich von Euch, das erwartet das Vater⸗ 
land, das fordert Eure Ehre. Ihr werdet Eurer Voraͤltern würdig fein. 

„Wir wollen feſt zuſammenhalten, in guten und in ſchlimmen 
Tagen, wenn ſie kommen ſollten. Ich wiederhole Euch, daß ich mit 
dem Letzten ausharren werde. So denke Jeder und das Vaterland 
bleibt frei! So denn mit Gott! für deutſche Ehre und Schleswig⸗ 
Holſteins altes gutes Recht! N 

Hauptquartier Falkenberg, den 21. Juli 1850. 

Euer kommandirender General: von Williſen.“ 

Schleswig-Holſteinſche Angelegenheiten. — Heute iſt 
nichts von Belang zu melden. Die Beſetzung Tonderns durch die Dä⸗ 
nen wird wiederholt beſtätigt. Auf dem eigentlichen Kriegsſchauplatze 
hat ſich nichts Bemerkenswerthes zugetragen. Die von dem genannten 
Orte ſüdwärts entlaſſenen bedeutenden Däniſchen Patrouillen kehrten 
um, ſobald ſie der feindlichen Vorpoſten anſichtig wurden. — In Folge 
des bereits erwähnten Verſuchs einiger Perſonen in Altona, eine Daͤ⸗ 
niſche Brigg anzuhalten, und der wirklich erfolgten Wegnahme eines 
kleineren Däniſchen Fahrzeuges (das aber bereits wieder freigegeben), 
iſt folgende Bekanntmachung des Polizeiamts in Altona erſchienen: 
Der in der Nacht vom 20 auf den 21. d. M. von einer Anzahl hieſiger 
Bürger und Einwohner intendirte Verſuch, ein Däniſches Schiff, wel⸗ 
ches dem Vernehmen nach auf dem Elbſtrom dem hieſigen Hafen vor⸗ 
beiſegeln wollte, eigenmächtig zu nehmen, ſo wie der in dieſer Ver⸗ 
anlaſſung gegen ein friedlich der Hafenbrücke vorbeiſegelndes Schiff 
vorgefallene grobe ſtrafwürdige Unfug, geben dem Polizeiamte, zugleich 
in Folge höher Autoriſation, Veranlaſſung, vor der Wiederholung 
ſolcher eigenmächtiger Verſuche und ähnlicher Exceſſe Jedermann, bei 
Vermeidung anſehnlicher Gefängniß- reſp. ſonſtiger Freiheitsſtrafen, 
ernſtlich zu verwarnen. Gegen etwaige Theilnehmer wird auch auf's 
nachdrücklichſte, eventuell nach Maßgabe des Aufruhrgeſetzes vom 17. 
Oktober 1848, eingeſchritten werden und haben die Betreffenden die 
weiteren unangenehmen Maßregeln zu gewärtigen. 

Kiel, den 22. Juli. Die Nachrichten vom Kriegsſchauplatz lau⸗ 
ten dahin, daß die Dänifche Armee mehrere vor- und rückgängige Be⸗ 
wegungen gemacht hat, ihre Vorpoſten auch haͤufig von dieſſeitigen 
Patrouillen geſehen worden, jedoch jeder Zuſammenſtoß bis jetzt ver⸗ 
mieden iſt. Vorerſt haben die Dänen ihren Marſch in weſtlicher Rich⸗ 
tung auf Tondern genommen, dieſe Stadt beſetzt und find ſüdlich 
davon bis zu den Kirchdörfern Leck und Medelby vorgegangen. 

Hanau, den 24. Juli. Ludwig, Lichnowsky's Mörder, iſt 
entſprungen. (Tel. Korr.⸗Bür.) 

Kaſſel, den 22. Juli. (D. 3.) Der Herausgeber der „N. 
Heſſ. Ztg.“ hat zur Vertheidigung gegen die Klage auf Beleidigung 
der Regierung, wegen welcher er am 25. d. M. vor den Aſſiſen ſtehen 
wird, die exceplio veritatis vorgebracht, Zeugen vorgeſchlagen, welche 
ausſagen ſollen, daß Heſſen dem Drei-Koͤnigs⸗Bündniß beigetreten 
und jetzt wortbrüchig geworden ſei, und unter dieſen Zeugen auch die 
gegenwärtigen Miniſter benannt. Eine Verfügung des Sitzungs⸗ 
Präſidenten weiſt aber die Vernehmung dieſer Zeugen als unſtatthaft 
ab, weil, wenn ſie nach der Intention des Angeklagten ausſagen wür⸗ 
den, ſie ein Zeugniß über ihre eigene Schande (de propria 
turpitudine) abgeben müßten. 

Oeſterreich. 


Wien, den 21. Juli. Die gouvernementale „Reichszeitung“, 
das blaue Buch der Oeſterreichiſchen Staatskanzlei, bringt heute die 
Abschrift einer Depeſche des Fürſten Schwarzenberg an den Frh. v. Pro⸗ 
keſch in Bezug auf den von Preußen geſchloſſenen Frieden mit Daͤnemark. 
Wenn die Preußischen Staatsmänner es bis jest noch nicht wußten, 
daß fie mit ihrer Deutſchen Politik geſcheitert, Ne können es jetzt aus 
der Depeſche des Fürſten Schwarzenberg erfahren. Die Vorherſagun⸗ 
gen der unabhängigen Preſſe in Deutſchland werden durch dieſes diplo⸗ 
matiſche Aktenſtück in unwiderlegbarer Weile beſtätigt. Die Depeſche 
unſeres Miniſterpräſidenten zerfällt in zwei Theile. In dem erſten 
Theile ſpricht Fürſt Schwarzenberg feine Freude darüber aus, „daß 
endlich ein Friedensſchluß zwiſchen der von der proviſoriſchen Bundes⸗ 


Centralkommiſſion hierzu bevollmächtigten Königl. Preuß. Regierung 
und der Krone Dänemark zu Stande gekommen iſt. Die „aufrichtige“ 


Freude wird dadurch motivirt, daß die Kaiſerliche ee 


Beginne des unheilvollen Kampfes erfaunt und durch ihre Haltung 
bewieſen hatte, „wie ſchwierig die Löͤſung der ſtreitigen Fragen und 
wie groß die dem Frieden Deutſchlands, ſa ſelbſt der Ruhe Europa's 
aus dieſen Fragen erwachſende Gefabr durch den Umſtand geworden 
ſei, daß die Partei der Bewegung ih derſelben bemächtigt hatte und ſie 
für ihre Berechnungen auszubeuten und zu mißbrauchen bemüht war. Es 
muß daher als eine glückliche Fügung betrachtet werden, daß wir dieſe Ge⸗ 
fahr als beſeitigt anſehen können. Preußen hat ſich dadurch den allgemeinen 
Dank verdient, und wir hoffen, daß die Sache allenthalben von dieſem Ge- 
ſichtspunkte werde aufgefaßt werden.“ Dieſer Dank, aus der diplomatiſchen 
Sprache inklares, allgemein faßliches Deutſch übertragen, heißt, das öſterr. 
Kabinet freue ſich, daß Preußen die Sache der Herzogthümer, welche die 
Sache des Volkes war, daß Preußen ſein Anrecht auf Deutſchland, welches 
in den Worten „Preußen wird das Schwert Deutſchlands ſein“, bes 
gründet war, damit aufgegeben habe. Das Oeſterreichiſche Kabinet 
wird ſich bemühen, „daß dieſe Sache allenthalben ſo aufgefaßt werde“, 
daß es Jedem begreiflich werde, daß zwiſchen der Oeſterreichiſchen und 
Preußiſchen Politik in den Herzogthümern nur der Unterſchied beſtehe: 
Oeſterreich habe die Haltung, die es jetzt beobachte, von vorn herein 
genommen, während Preußen dieſe Haltung erſt angenommen, nadıs 
dem es den Fehdebrief, durch welchen die Deutſche Ehre verpfändet 
war, aus eigener Machtpvollkommenheit zerriſſen hatte. Aber wenn 
etwa Preußen Lohn dafür erwarten wollte, daß es die Oeſterr. Kabi⸗ 
netspolitik zu der ſeinigen gemacht hat, wird es durch den zweiten Theil 
der Depeſche enttäuſcht. Das Volk hatte im Jahre 1848 die Ver⸗ 
träge vom Jahre 1815 zerriſſen; für die Regierungen, welche die Be⸗ 
rechtigung des Volkes läugnen, beſtehen dieſe Verträge in voller Kraft, 
und darum erklärt die Depeſche: „Was die Ratifikation dieſes Ver⸗ 
trages betrifft, können wir zur Theilnahme an einem ſolchen Akte nur 
in unſerer Eigenſchaft als Mitglied des Deutſchen Bundes berufen 
ſein. In dieſer Eigenſchaft muß aber Oeſterreich an der zu jeder Zeit 
und namentlich durch die Erklärungen vom 16. und 28. November 
ausgeſprochenen Ueberzeugung feſthalten, daß die Bundesverträge und 
die auf denſelben ruhende Bundesverfaſſung noch vollgültig zu Recht 
beſtehen und daher auch in dem gegebenen Falle maßgebend ſind.“ 
Der Vertrag wird von Oeſterreich nicht ratificirt, Preußen wird an 
das Plenum verwieſen, denn nach Art. 12. u. 49. der Wiener Schluß⸗ 
akte „kann die Annahme und Beſtätigung eines Friedensvertrages nur 
in der vollen Bundesverſammlung geſchehen.“ Was vermag das 
Preußiſche Kabinet dieſer Logik der Schwarzenbergiſchen Depeſche ent⸗ 
gegen zu ſetzen? Will es etwa anführen, daß auch Oeſterreich durch 
ſeine Olmützer Verfaſſung den Boden des Bundes verlaſſen? Nun 
dann müßte Preußen den Bund als gelöſt erklären, auf den vom 
Frankfurter Parlamente geſchaffenen Boden treten, mit Ausſchluß 
Oeſterreichs ein Deutſchland bilden und ſich an deſſen Spitze ſtellen. 
Es hat dieſes damals nicht gethan, weil es die Volksſchöpfung nicht 
anerkennen wollte; es hat Oeſterreich nach wie vor als Bundesmacht 
anerkannt; nun erhält es dafür den Dank „der Großmacht“ Oeſter⸗ 
reich: die Anweiſung auf ſeinen beſcheidenen Platz in dem Bundespa⸗ 
laſte der Eſchenheimer Straße unter Oeſterreichiſchem Vorſitz. 

Wien, den 25. Juli. Die Siebenbürgener Gerichts⸗Verfaſſung 
wurde verkündet. Neuerdings wurden wieder 209 verurtheilte Ungarn 
amneſtirt. 5 (Tel. Korr.⸗Bür.) 

Frankreich. 


Paris, den 21. Juli. (Köln. 3.) Im Kabinetsrath ward 
dieſer Tage beſchloſſen, daß allen Präfekten der Departements befohlen 
werden ſoll, ſtrenge Maßregeln zur Verhinderung jeder Art von Agi⸗ 
tation während der Ferien der Verſammlung zu ergreifen: zu Bankets 
oder öffentlichen Verſammlungen ſollen ſie unter keinem Vorwande die 
Erlaubniß geben. — Die halbamtlichen Blätter fügen ihrer Nachricht, 
daß der franzöſiſche Flüchtlings⸗Klub zu London auf Befehl der engli⸗ 
ſchen Regierung geſchloſſen worden ſei, folgende Bemerkung bei: „Die 
Heftigkeit der Reden unſerer Mitbürger, und die ſozialiſtiſchen Lehren, 
welche ſie aus einander ſetzten, konnten von den Whigs nicht recht ge⸗ 
würdigt werden, welche in dieſen Verſammlungen einen beſorglichen 
Heerd der Propaganda erblickten.“ — Der Ackerbauminiſter hat be⸗ 
fohlen, mit der Cladee (Kartoffel von Malacca) Verſuchs zu machen, 
da der Anbau derſelben ſehr vortheilhaft fein fol, Die Miſſionäre 
haben eine Quantität Saatkartoffeln hierher geſchickt. — Die Kom⸗ 
miſſion der Nationaltheater hat von den Direktoren der Oper und der 
komiſchen Oper die Aufhebung der Verträge verlangt, welche ſie mit 
den Führern ihrer Claque (Klatſcherbande) abgeſchloſſen haben. Die 
Direktoren behaupten aber, daß das Inſtitut der Claque zum Beſten 
ihrer Theater unerläßlich ſei, und wollen die Sache vor den Staats⸗ 
rath bringen. — Nach dem „Bulletin de Paris“ ift die Frage, wegen 
Einrichtung eines größeren militäriſchen Stabes als Umgebung des 
Präſidenten der Republik, im Miniſterrathe wiederholt beratben, ſedoch 
kein Beſchluß gefaßt worden, da im Miniſterium die Anſichten darüber 
ſehr getheilt ind. Die Majorität will die Frage auf unbeſtimmte 
Zeit, jedenfalls aber bis in die Ferien oder nach denſelben vertagt 

iſſen. Bei zwei Generalen ſoll angefragt worden fein, ob fie den 
Titel von Adjutanten des Präſidenten annehmen würden, und der eine 
ablehnend, der andere bejahend geantwortet haben. 

Nachſchrift. Der Diviſions⸗General und Großofftzier der Eh⸗ 
renlegion, Sl Piré, iſt geſtern Abend geſtorben. Er war einer der 
tapferſten Offiziere des Kaiſerreichs, den Napoleon beſonders auszeich— 
nete. In den Junitagen von 1848 ſtürmte er, obwohl ſchon bejahrt, 
an der Spitze der J. L gion der Nationalgarde, in deren Reihen er als 
einfacher Gardiſt focht, Kaen die Barrikaden. — Ein Kapitän im 
15. Artillerie⸗Regiment, Köter, iſt wegen ſozialiſtiſcher Kundgebungen 
außer Aktivität geſetzt worden. — Zu Metz iſt eine Kommiſſion zur 
Anſtellung von Verſuchen mit einer neuen Art von Feldkanone nieder⸗ 

eſetzt worden, welche, nach dem Vorſchlage L. Napoleons, die bisher 
für den Felddienſt gebrauchten Kanonen nach derſchiedenem Kaliber im 
geeigneten Falle erſetzen ſoll. pr 

Paris, den 22. Juli. (Köln. 3.) In der heutigen Sitzung 
der National⸗Verſammlung wurde zuerſt ein Geſeß über Urbar⸗ 


machung von Privat- Waldungen, welches ein dieſelbe beſchräntendes 


Dekret der proviſoriſchen Regierung aufhebt, genehmigt, und zwiſchen⸗ 
ee zur Ernennung e enenentm Kommiſſion 
vorgenommen. Die Urnen wurden um halb drei Uhr hinausgetra⸗ 
gen, und ſodaun die Diskuſſion des Budgets (Unterrichts⸗Miniſterium) 
fortgeſetzt, obne ein anderes Intereſſe, als den üblichen Streit zwiſchen 
den Anhängern und den Gegnern des Staats⸗Unterrichts darzubieten. 
Eine vom Ausſchuß proponirte Beſchränkung der Ausgaben für die 

ſien wurde mit 413 gegen 178 Stimmen verworfen. Am 
Schluß der Sitzung verkündigte Vice⸗ Präſident Bedeau die Namen 
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der Permanenz⸗Kommiſſare, die aus der heutigen Abſtimmung hervor⸗ 
gegangen. Bei 552 Stimmen, die abgegeben worden waren, hatten 
folgende 15 die abſolute Majorität erhalten: Odilon Barrot 416, 
Jules de Laſteyrie 396, Monet 386, General de Saint Prieſt 383, 
General Changarnier 379, d' Olivier 379, Berryer 375, Nettement 
306, Molé 297, General de Lauriſton 294, General de Lamorieiere 
286, Beugnot 285, de Mornay 283, de Montebello 283, Oberſt de 
Lespinaſſe 278. Dieſe 15 wurden ſofort zu Permanenz⸗Kommiſſaren 
proklamirt, und die Wahl der 10 übrigen auf morgen angeſetzt. Es 
iſt nicht zu verkennen, daß die heute gewählten Namen eine parlamen⸗ 
toriſche Oppoſition gegen die Exekutio-Gewalt bedeuten. Nur füuf 
bis ſechs darunter find verſöhnlicher Art. Alle (ausgenommen Mon⸗ 
tebello) gehören der urſprünglichen Kandidaten-Liſte (vom vorigen 
Sonnabend) an. Thiers hat das Reſultat beklagenswerth genannt. 
— Die erſte Kommunion des Grafen von Paris hat in der franuzöſi⸗ 
ſchen Kapelle von London ſtatt gefunden. Der Biſchof von London, 
Mr. Wiſeman, ſtand diefer Feierlichkeit vor. Derſelbe ertheilte ſelbſt 
dem jungen Prinzen die Kommunion. 

— Man verſichert, daß der Präſident der Republik um die Mitte 
Auguſt eine Reiſe in die Süd-Departements antreten und über Tou⸗ 
Toufe, Bordeaux, Breſt und Cherbourg nach Paris zurückkehren werde. 
— Man hat hier die Nachricht erhalten, daß der ſpaniſche Geſandte 
in Folge der Heirath des Grafen Montemolin Neapel verlaſſen hat; 
Niemand glaubt jedoch, daß dieſes Zerwürfniß ernſtere Folgen haben 
wird. — An mehreren Orten des Südens iſt der St. Heinrichtstag 
von den Legitimiſten etwas ſtürmiſch gefeiert worden. Ueber die Vor⸗ 
gänge zu Montpellier ward ſchon berichtet. Zu Avignon tanzten 
Männer und Frauen nach einem etwas zu reichlichen Feſteſſen Faran⸗ 
dolen unter dem Rufe: „Tod den Republikanern!“ Hin und wieder 
ſoll auch ein bekanntes Lied mit dem Refrain: „Ah! Si Henri cing 
revenait, que de Fetes on couperait!“ gehört worden ſein. Zu 
Villeneuve foll ein Vorübergehender, der den Ruf hören ließ: „Es 
lebe die Republik!“ angehalten und hart mißhandelt worden ſein. Drei 
der Schuldigen wurden angeblich anderen Tages verhaftet und nach 
Uzés ins Gefängniß gebracht. 

Paris, den 23. Juli. Die Unterzeichner der Petition in „Voir 
du Peuple“ ſind freigeſprochen. 40 Verſchworene, bei welchen man 
Waffen vorgefunden, wurden verhaftet. (Tel. Korr.⸗Bür.) 


Großbritannien und Irland. 

London, den 20. Juli. (Köln. Ztg.) Das Ende der parla⸗ 
mentariſchen Jahreszeit rückt nah und näher, und auf allen den er⸗ 
müdenden Taumel hergebrachter Luſtbarkeiten, auf alle die freudigen 
und erſchütternden Ereigniſſe der letzten Wochen wendet ſich die glän⸗ 
zende Londoner Welt heimwärts nach der Ruhe und Friſche des Land⸗ 
lebens. Das ſchwerſte jener erſchütternden Ereigniſſe brauche ich kaum 
noch zu nennen: der in Ihrem Blatte mehrfach gefeierte Tod Sir Ro⸗ 
bert Peel's iſt in der That ein Schlag geweſen, der Parlament, 
Volk und Krone gleichmäßig getroffen und das Eugliſche Verfaſſungs⸗ 
weſen bis in feine ewigen Grundſeſten erſchüttert hat. Ruhig feſtſte⸗ 
hend in der Geſinnung und Erziehung alt⸗engliſcher Geſetzlichkeit, und 
zugleich ſtets fortſchreitend unter dem Antriebe des gegenwärtigen 
Volks⸗ und Menſchen⸗Bedürfniſſes, ſchien der verklärte große Staats⸗ 
mann nur deßhalb konſervativ zu ſein, um jede nothwendige dewokra⸗ 
tiſche Neuerung, nur deßhalb Demokrat, um den ungeſtörten Fortbe⸗ 
ſtand der geſammten Konſtitution deſto entſchiedener durchſetzen und 
behaupten zu können. Und indem er der Folgerichtigkeit dieſer gemiſch⸗ 
ten, gleich gewichtigen Politik das Anſehen ſeiner eigenen politiſchen 
Parteiſtellung ungeſcheut zum Opfer brachte, erhob er ſich gewiſſer⸗ 
maßen zu der idealen Stellung der Krone ſelbſt, für die er eben deß⸗ 
halb der vortrefflichſte, unerſetzlichſte Rathgeber wurde. In ihm hat 
das Engliſche Haus der Gemeinen ſein parlamentariſches Gewiſſen, 
der Zwieſpalt des Tages ſein Gleichgewicht, Nation und Königin 
ihren vollkommenſten Freund und Vertreter, — und in ihm zugleich 
hat Deutſchland einen Freund verloren, der das National-Konſerva⸗ 
tive unſerer letzten Bewegung vollkommen begriff, und der zugleich 
wohl fühlte, daß der beſſere politiſche Inſtinkt dieſer Bewegung in der 
That auf nichts Anderes hinausläuft, als auf die Theorie von Grund⸗ 
ſätzen, die er ſelber ſeit Jahren als praktiſcher Staatsmann bethätigt 
hatte. Gebe Gott, daß die Manen dieſes unſeres verklärten Freun⸗ 
des nicht noch lange über die Wirklichkeit unſerer Zuſtände zu erröthen 
haben mögen! — In der Hoffnung hierauf laſſen Sie mich neben 
das ſchwerſte Ereigniß der letzten Wochen gleich das freudigſte und 
hoffnungsvollſte ſtellen, nämlich die Anweſenheit des Prinzen von 
Preußen, dieſes vortrefflichen Fürſten, der auch ſchon aus dem Grun⸗ 
de unter Sir Robert Peel eine Erwähnung zu erheiſchen ſcheint, weil 
er wie dieſer, edel-konſervativ in feinen Gefühlen und Gewohnheiten, 
doch deßhalb nicht unterlaſſen hat, mit dem Verſtande und der Geſin⸗ 
nung ein unerſchrockener Mann des Fortſchrittes zu werden. Sein 
Beſuch und ſeine vierzehntägige Anweſenheit in London erregte Freude 
und Hoffnung bei den hieſigen Deutſchen, nicht nur wegen ſeiner un⸗ 
geteilten Beliebtheit bei allen Parteien und in allen Kreiſen der Eng⸗ 
liſchen Geſellſchaft; nicht nur als ein Unterpfand für das fortdauernde 
freundſchaftliche Verhaͤltniß zwiſchen England und Deutſchland, zwi⸗ 
ſchen dem einen gewordenen und dem andern werdenden Reiche ger⸗ 
maniſcher Geſetzesfreiheit, ſondern beſonders wegen der Gewähr, die 
nach Allem, was er hier that und äußerte, ſein Gemüth und Geiſt 
für die glückliche Entwickelung der Deutſchen Zukunft bieten; wegen 
der Biederkeit, Wahrheit und Treue, mit der er ſich entſchloſſen zeigt 
und bereits entſchloſſen gezeigt hat, nicht minder die Rechte der Zeit 
und Deutſchlands gegen die Bedenken des alten Europa, als die Rechte 
des Staates und Geſetzes gegen den Wahnſinn des jungen Europa 
zu vertreten. Dieſes iſt das Urtheil, in welchem ſich hier alte und 
junge Verehrer des vortrefflichen Fürſten mit Bewunderung vereinig⸗ 
ten, und das auch ſchon in manchem diplomatiſchen Echo aus Peters⸗ 
burg eine glänzende Beſtätigung gefunden hat. Wie es heißt, wird 
der Prinz im nächſten Frühjahr, gelegentlich der großen Induſtrie⸗ 
Ausſtellung, London aufs Neue beſuchen. Vergönne es der Himmel 
ihm und uns — und vergönne es auch der treugeſinnten edlen Köni⸗ 
gin Viktoria, — daß er dann im Glanze der glücklich gelöſ'ten deut: 
ſchen Frage wiederkehren möge! N 

London, den 22. Juli. Der Präſident der Vereinigten Staa⸗ 
ten, Zacharias Taylor, iſt am 8. Juli an der Cholera geſtorben. 
Der Bice⸗Präſident Fillmore wurde darauf als Präſident beeidigt. 
Das Kabinet iſt abgetreten. g 

l „Belgien. 

Brüffel, den 22. Juli. Die Herzogin von Kent, Schweſter des 
Königs, der Prinz von Oldenburg und der Großherzog von Oldenburg 
find vorgeſtern Abends aus Deutſchland hier eingetroffen; letztere beide 
ſetzten geſtern früh ihre Reiſe fort. Der Prinz begiebt ſich nach London, 
und der Großherzog nach Paris; man ſchiebt ihrer Reiſe politiſche 


Zwecke unter. — Geſtern wurde hier der 19. Jahrestag des Regie⸗ 
rungs-Antrittes unſeres König in üblicher Weiſe gefeiert; das Publi⸗ 
kum bezeigte rege Theilnahme. 


Spanien. N 
Eine telegraphiſche Depeſche d. d. Madrid, den 21. Juli mel⸗ 
det, daß die Königin das Bert verlaſſen und keine Bülletins mehr aus⸗ 


gegeben werden. ER 
Griechenland. 

Athen, 9. Juli. (A. A. 3.) Angelegenheiten von hoher politi- 
ſcher Bedeutung bewegen heute die Gemüther in Griechenland. Die 
Vereinigung des konſtitutionell regierten Griechenlands mit der Ge⸗ 
ſammtheit der anatoliſchen Kirche orthodoxen Bekenutniſſes iſt die eine 
dieſer Angelegenheiten, welche ihrem Abſchluſſe, nach den aus Konſtan⸗ 
tinopel eingegangenen Nachrichten, nahe iſt Griechenland verbindet 
ſich wieder geiſtig mit 80 Mill. Gleichgläubigen, von denen es bis 
jetzt wenigſtens in der Form geſchieden war. Rußland hat in dieſer 
Angelegenheit in Konſtantinopel bedeutenden Beiſtand geleiſtet. Se. 
Mai. der König hat den Pforten-Miniftern Reſchid Paſcha, Ali Pa⸗ 
ſcha und Fuad Effendi das Großkreuz des griechiſchen Erlöſer⸗Ordens 
überſenden laſſen — eine Auszeichnung, welche in Konſtantinopel nicht 
verfehlt, einen großen Eindruck bei Griechen und Türken hervorzubrin⸗ 
gen. Eine weitere Angelegenheit bildet die neue Preßverordnung und 
ihre Folgen. Bei der Erörterung über dieſes Geſetz kam man auf 
manche Uebelſtände der Preſſe, die zwar ſchon lange beſtanden, aber 
aus Unkenntniß der Geſetze oder aus Nachlaͤſſigkeit nicht beanſtandet 
wurden. Es fand ſich, daß die meiſten authentiſchen Blätter keine 
verantwortlichen Redakteure hatten, ſondern nur zum Schein Namen 
angaben, ohne wirklich Perſonen aufweiſen zu können. Dies hatte 
zur Folge, daß ſämmtliche Blätter, mit Ausnahme des „Aeon“ und 
der „Minerva“ — zunächſt zu erſcheinen gehindert wurden, bis ſie 
verantwortliche Redakteure auffinden konnten. 

Amerika. 

Waſhington, den 3. Juli. Die Regierung hat Nachrichten 
aus Mexico bis zum 20. Juni, nach denen die Cholera in der Haupt⸗ 
ſtadt ſelbſt noch täglich 135 Opfer forderte, von denen aber Viele 
aus Mangel an Pflege und Lebeusbedüͤrfniſſen ſtarben. Im Süden 
wüthet die Krankheit noch ärger. Man will in dem Rais del India, 
der fo genannten indianiſchen Wurzel (Indian root) ein zuverläſſiges 
Mittel gegen die Krankheit entdeckt haben. Die Regierung läßt dieſe 
Wurzel in großen Quantitäten ſammeln und den Armen gratis ver⸗ 
theilen. — In der Provinz Tamoulipas find die Menſchenblattern 
ausgebrochen und richten arge Verwüſtungen an. — Die in Mexico 
angekommene Conduecta von Guanajuata brachte eine Million Dollars. 
Die Gold- und Silberminen von Sonora ſollen an Ergiebigkeit den 
californiſchen nicht nachſtehen. Man will jetzt Geſellſchaften zu ihrer 
Ausbeutung bilden, um ihre Schätze nicht ferner den Fremden, na⸗ 
mentlich den Anglo-Vankees, zu überlaſſen. 


Locales ze. 

Poſen, den 26. Juli. Nachſtehende Adreſſe ift mit circa 50 Un⸗ 

terſchriften hieſiger Kaufleute an das Miniſterium abgegangen. 
Hohes Staatsminiſterium! 

Es ſchwebt in unſerem Vaterlande ein Prozeß um Mein und 
Dein. Die Mehrheit des Volkes iſt ſich ſelbſt noch unbewußt, in wie 
weit es bei dieſem Prozeſſe betheiligt iſt oder nicht. Der Freihandels⸗ 
mann verklagt ſeinen Gegner, er übervortheile ihn ſeit vielen Jahren, 
indem der Schutzzoll genießende Erzeuger vom Verbraucher Steuern 
erhebe, ohne den Betrag an die Staatskaſſe zu liefern, weshalb der 
Conſument dieſelben zum zweiten Mal, an den Staat, entrichten muß. 

Der geſchützte Produzent beantwortet die Klage dahin: daß er 
erſtens keine Steuer in Form eines Ueberpreiſes nehme; daß er zwei⸗ 
tens den Ueberpreis zum allgemeinen Beſten nimmt; und daß er drit⸗ 
tens im Beſitz eines ihm durch den Zoll-Tarif verbrieften Rechtes ſei, 
wodurch ſein Geſchäftsgewinn auf das Nehmen dieſes Ueberpreiſes 
gegründet wurde. 

Drei Termine wurden in jüngſter Zeit abgehalten, zwei davon in 
dieſem Prozeſſe, einer in einem ähnlichen. Die Parteien waren aber 
in dieſen Terminen nicht in gleicher Zahl vertreten und der Prozeß iſt 
dadurch verwickelter geworden. 

Im erſten Termin erſchien die Commiſſion von Sachverſtändigen 
zur Hebung des Handwerkerſtandes. Die Sachverſtändigen bildeten 
hier die Betheiligten und ihr Anſpruch führte zur Beſchränkung des 
freien Erwerbs. 

Der zweite Termin ebenfalls von „Sachverſtändigen zur Begut⸗ 
achtung einer Reviſion des Zoll-Tarifs“ beſchickt, zeigte uns daſſelbe 
Reſultat. Auch hier waren die Urtheilenden zumeiſt Richter in eigener 
Sache und beim Prozeß betheiligt. Ihr Ausſpruch endete mit der 
Forderung von noch höheren Vertheilungszöllen. 

Im dritten Termine waren die Sachverſtändigen zur Hebung des 
Ackerbaues und der Landwirthſchaft vertreten. Dieſe beurtheilten die 
Zollfrage mit Entſchiedenheit, ſo weit es ihre eigenen Produkte betraf 
als Betheiligte, als Produzenten; dahingegen wollten ſie keine Zoller⸗ 
höhung eingeführt wiſſen, ja forderten noch eine Ermäßigung derſelben. 
von allen denjenigen Dingen, die der Landmann verbrauchen muß und 
zum Theil vom Auslande billiger beziehen kann, darunter, beſonders 
das Eiſen. 

Der Kampf der Sonderintereſſen um die Herrſchaft hat alſo be⸗ 
gonnen. Millionen Staatsbürger, darunter die Mehrheit des Volkes, 
die Handwerker und die Ackerbauenden, leiden ſeit Jahren unter dem 
Drucke eines Syſtems, welches „den Schutz der vaterländiſchen Arbeit 
bezweckt“, dabei aber durch das in ihm liegende Vorrecht die natio⸗ 
nale Arbeit verringert, den Volkswohlſtand ſchmälert, 
die Koſten des Staatshaushaltes vermehrt, eine ungleiche 
und ungerechte Beſteuerung erzeugt, die Grenzbevölkerung zum Schmug⸗ 
gel verleitet und dem Gefeg die Achtung raubt, eine ungleich 
vertheilte Bevölkerung, und eine nicht naturgemäße 
Konkurrenz hervorgerufen hat. Dieſes Syſtem hat die Volker 
einander entfremdet und unterhält Zwietracht zwiſchen Nationen zu 
einer Zeit, wo die Länder durch Eiſenbahnen, Dampfſchiffe und Te⸗ 
legraphen ſich gegenſeitig zu nähern im Begriff ſind. 

Dieſes Spſtem hat in neuerer Zeit einen „Spindel⸗ und We⸗ 
beſchiffkrieg“ geſchaffen und ausgebildet, der in ſeinen Folgen 
verderblicher, als der auf den Schlachtfeldern iſt. Es hat die Sicher⸗ 
heit, ja die Eriſtenz der ganzen Geſellſchaft gefährdet, weil es die 
Begriffe über das Eigenthum verwirrt. Derjenige, welcher in Folge 
des Schutzes ſeinem Mitbürger geopfert wurde, deſſen Arbeit erſchwert, 
deſſen Erwerb geſchmälert wird, zu Gunſten eines Anderen — der 
fordert für ſein Kapital, das iſt: feine Arbeitskraft, gleichen 
Schutz und da ein Schutz oll dies nicht gewähren kann, fordert er 
Rückgabe des Raubes, er will Theilung der Güter, — mindeſtens 
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er ver Arbeit Hort Staate“ und dergleichen Forde⸗ 
rungen mehr. a 

„Wir aber wollen dieſen Zwieſpalt nicht erweitert ſehen. Feſt und 
unumſtößlich wahr iſt es, daß das Syſtem der Handelsfreiheit ein hei⸗ 


liges Naturrecht iſt, und daß jede Nation, welche ſich nicht die endliche 


Wiedereinführung dieſer Wahrheit zur Aufgabe ſtellt, in die Gefahr 
kommt, durch die Herrſchaft der Sonderintereſſen zum Bürgerkrieg und 
Brudermord zu gelangen, wovor uns die Junitage 1848 in Paris 
ein warnendes Beiſpiel ſein ſollen. 

Wir beſitzen in dem Miniſterial⸗Erlaß vom 26. Dezember 1808 
eine uns verbriefte Urkunde, die wir Jedem vorhalten wollen, der auf 
den Zoll⸗Tarif ſich ſtützend, von erworbenen Rechten ſprechen will, 
eine Urkunde, die uns das Recht ber. freien Erzeugung und Verwer⸗ 
thung unſerer Kapital- und Arbeitskräfte zuſichert. 

Di.ieſer Miniſterial⸗Erlaß verkündet Folgendes: „Es iſt dem 
Staate und ſeinen einzelnen Gliedern immer am zuträglichſten, die 


Gewerbe jedesmal ihrem natürlichen Gange zu überlaſſen, d. h. keine 


derſelben vorzugsweiſe durch beſondere Unterſtützungen Su begünſtigen 
und zu heben, aber auch keine in ihrem Entſtehen, ihrem Betriebe und 
Ausarbeiten zu beſchränken. 

Darunter verſtehen wir nicht nur die vollſtändige und unbe⸗ 
ſchränkteſte Gewerbefreiheit, wie wir fie feit vierzig Jahren zum Segen 
des Landes genoſſen haben, ſondern wir erklären das jetzige Zollſyſtem 
als durchaus im Widerſpruch gegen den oben angeführten Satz. 

Durch den jetzigen Zolltarif werden einzelne Induſtriezweige auf 
Koſten anderer begünſtigt, ſo die Spinnerei zum Schaden der We⸗ 
berei, und andere in ihrem Betriebe und Ausarbeiten beſchränkt, z. B. 
der Landbau, und alle Handwerker und Fabriken, welche Eiſen verar⸗ 
beiten, durch die Eiſen⸗Zölle. 1 

Ferner heißt es: „Neben der Unbeſchränktheit bei Erzeugung und 
Verfeinerung der Produkte, iſt Leichtigkeit des Verkebrs und Freiheit 
des Handels, ſowohl im Innern als mit dem Auslande, ein nothwen⸗ 
diges Erforderniß, wenn Induſtrie, Gewerbfleiß und Wohlſtand ge⸗ 
deihen ſollen, zugleich aber auch das natürlichſte, wirkſamſte und blei⸗ 
bendſte Mittel, ſie zu befördern.“ 

Der jetzige Zoll Tarif hingegen ſtört die Erzeugung und Verfei⸗ 
nerung der Produkte dadurch, daß er die Muſter und Modelle vers 
theuert, und die Auswahl der beſten Hülfsmittel, als wie Maſchinen 
und Werkzeuge, nur gegen hohe Abgaben geſtattet. 

Dieier jetzige Zoll⸗ Tarif hebt die Leichtigkeit des Verkehrs und die 
Freiheit des Handels auf, indem er Zölle auf den Ein⸗ und Ausgang 
vieler Waaren legt, die einem Verbote gleichtommen. Weiter heißt es: 
„Es werden ſich dann Gewerbe von ſelbſt erzeugen, die mit Vortheil 
betrieben werden können, und dieſes ſind wieder diejenigen, welche dem 
jedesmaligen Produktionsſtande des Landes und dem Kulturzuſtande 
der Nation am angemeſſenſten ſind.“ 

Der jetzige hohe Schutzzolltarif bingegen hat die Arbeit in minder 
einträgliche Quellen geführt. Durch das im Schutzzoll liegende Vor⸗ 
techt haben ſich die bevorrechteten Induſtriezweige, bei ihrem Entſtehen 
ſchon, den feſten Boden untergraben, der zu ihrem Gedeihen und Be⸗ 
ſtehen nothwendig iſt, — nämlich die heimiſche Conſumtion. 

Dieſe privilegirten Induſtrieen ſchufen ſich durch die Art ihres 
Entſtehens einen Feind im eigenen Lager, nämlich die übermäßige 
Konkurrenz und ſo finden wir die beiden Uebel unſerer Zeit „den Mans 
gel an Abſatz und die niedrigſten Arbeitslöhne“ überall dort, wo In⸗ 
duſtrieen durch Schutzzölle oder durch andere künſtliche Mittel gewalt⸗ 
ſam hervorgerufen wurden. (Schluß folgt.) 

d Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 24. Juli. In der 
letzten Sitzung des Schwurgerichts wird über den Angeklagten Wil⸗ 
helm Riedel, aus Glogau gebürtig, 30 Jahre alt, von Profeſſion 
Tiſchlergeſelle, verhandelt. Derſelbe ſtand zuletzt in Tellendorf bei 
Frauſtadt als Kuecht in Dienſten, iſt bereits drei Mal wegen gemei⸗ 
nen, zum Theil großen Diebſtahls mit Zuchthaus und körperlicher 
Züchtigung beſtraft worden. Nach erfolgter Abbüßung ſeiner letzten 
Strafe blieb er in polizeilicher Detention unter der ausdrücklichen Ver⸗ 
warnung, daß eine abermalige Verurtheilung mit einer lebenslängli⸗ 
chen Zuchthausſtrafe für ibn verbunden fein muͤſſe. In ber neuer⸗ 
dings gegen ihn erhobenen Anklage wird er beſchuldigt, einem in Frau⸗ 
ſtadt ſtehenden Füſelier des 6. Regiments ein Paar neue Beinkleider 
und eine Weſte, im Werthe von > Thalern, geſtoblen zu baben. Vier 
Belaſtungszeugen konſtatiren die That. Die don dem Angeklagten 
laudirten fünf Entlaſtungszeugen bekunden nichts zu ſeinen Gunſten. 
Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Nolte, will den begangenen Dieb⸗ 
ſtahl nicht bewieſen finden, da die geſtohlenen Gegenjtände zwar bei 
dem Angeklagten vorgefunden worden, aber nach deſſen Behauptung 
eben ſo gut von ihm gekauft ſein könnten. Auf bloße Verdachtsgründe 
hin dürfe eine ſo folgenſchwere Schuld nicht anzunehmen ſein. Die 
Geſchworenen erklären den Angeklagten nichtsdeſtoweniger für ſchul⸗ 
dig, und der Gerichtshof verurtheilt ihn zu lebenslänglicher 
Zuchtbausſtrafe. Der Präſident ermahnt ihn zu guter Führung 
in der Strafanſtalt, wenn für ihn ſpäter eine Milderung der Straf⸗ 
zeit durch Königliche Gnade möglich werden ſoll. — Mit dieſer Ver⸗ 
handlung ward die zweite Periode der diesjährigen hieſigen Schwur⸗ 
gerichtsſitzungen geſchloſſen. 

+ Pudewitz, den 25. Juli. Getäuſchte Hoffnungen ſind um 


o bitterer, je zuverſichtlicher man gehofft hatte. So ergeht es auch 
— und 8 N Scene uns der ſchöne Wahn be⸗ 


ö z wir amt biefigen Orte bald eine ſtehende Gerichts⸗Kommiſ⸗ 
— . Bei Gugler haben würden, da tommt uns von oben 
herab der Beſcheid zu, „vorläufig wäre zu einer ſolchen Einrichtung 
noch gar kein Bedürfniß vorhanden.“ Und gerade das Bedürfniß 
glaubten wir in unſern vielfach wiederholten Geſuchen durch die ſchla⸗ 
gendſten Beweiſe nachgewieſen zu haben. Man höre uns: Wir ge⸗ 
hören zum Kreisgericht Schroda und der hieſige Ort und die Umge⸗ 
gend liegen 4 und 53 Meile entfernt. Nicht ſelten geſchieht es, daß 
die Parteien, und zwar bei ſchlechtem Wege, was hier häufig vor⸗ 
font, 3 Tage gebrauchen, um einen Termin au ordentlicher Gerichts. 
ſtelle abzuwarten. Der Polizei⸗Anwalt wohnt in Schroda, und bei 
ibm müſſen ſämmtliche Polizei⸗Contraventionen angezeigt und dort 
verhandelt werden. Welche unſägliche Koften werden dadurch nicht 
dem Publikum bereitet! Neulich hat ein Hund einem Mädchen das 
Kleid zerriſſen, ſie wurde bei dem Polizeianwalt klagbar die Zeugen 
wurden in Schroda verhört, und der Verklagte hatte 15 Thlr. zu be⸗ 

ahlen, weil die Zeugengebühren wegen der großen Entfernung zu be⸗ 
5 Am meiſten zu bedauern ſind die armen Juden am 


entfernt liegenden Orte nicht unbedeutende Koſten. Von letztwilligen 


Beſtimmungen iſt bier ſelten die diede, da es, ganz abgeſehen von dem 


697 
Koſtenpunkte, faſt unmöglich iſt, den ſo entfernt wohnenden Richter 
herbeizuholen. 

Wohl haben wir hier eine Gerichtstags⸗Commiſſion, die monat⸗ 
lich während einiger Tage hier verweilt, und wir erkennen dieſe kleine 
Begünſtigung um ſo dankbarer an, als es ſonſt noch trauriger um 
uns ſtehen würde. Eine durchgreifende Hülſe kann aber dem Publikum 
nur durch Errichtung einer beſtändigen Commiſſion gereicht werden, 
und es wäre wohl zu wünſchen, daß unſere traurige Lage näher unter⸗ 
ſucht würde, und daß man unſere gerechte Klagen nicht unberückſich⸗ 
tigt bei Seite lege · 

7 Bromberg, den 24. Juli. In der Nacht vom 21. auf den 
22. d. M. brannte auf dem dicht bei der Stadt belegenen ſogenannten 
Schwedenberge ein Haus ab, welches noch nicht völlig ausgebaut war, 
aber ſchon von dem Eigenthümer, dem Tiſchler Trams, und deſſen 
Familie bewohnt wurde. Die Flamme griff ſo ſchnell um ſich, daß 
die Bewohner kaum das Leben retteten und der Beſitzer ſein Mobiliar, 
ſeine Kleider, Betten und Werkzeuge verlor, wodurch er in die größte 
Armuth verſetzt iſt. Eine Ziege, ein Schwein und der Hofhund ſind 
mitverbrannt. Der Schade iſt um ſo mehr zu beklagen, als der Ge⸗ 
nannte weder mit ſeinen Möbeln, noch mit dem Hauſe verſichert war; 
er befindet ſich daher jetzt nach 20 Jahren der mühſamſten Arbeit in 
einer ſchrecklichen Lage. Bei dieſem Feuer ſtellte ſich un recht deut⸗ 
lich heraus, daß die Löſchgeräthſchaften unſerer Stadt ſich na 
mittelmäßigem Zuſtande De: ſo mußte ein hieſiger Bürger, der 
auf den erſten Allarmruf herbeigeeilt war, 1, Stunde bei dem Spꝛiz⸗ 
zenhauſe warten, ehe 11 möglich war, ein Geſpann für die Spritze 
berbeizuſchaffen. J in ſchen war natürlich das Haus bereits gänzlich 
niedergebrannt. — Die Vorſtellungen des Herrn Profeſſor Becker, 
welche namentlich in den lebenden Bildern einen wahren Glanzpunkt 
erreicht haben, finden hier wenig Anklang, indem wahrſcheinlich die 
Geldbeutel vieler Kunſtfreunde durch den faſt 3 monatlichen Aufenthalt 
des Theater⸗Direktors Gende aus Danzig zu ſehr in Anſpruch ge⸗ 
nommen worden ſind. 


Muſterung polnifcher Zeitungen. 

Der „Goniec Polski“ hat ſich in Folge unſerer Bemerkung 
daß er im Haſſe gegen Deutſchland, und in der Geringſchätzung alles 
deſſen, was Deutſch iſt, mit feinen Vorgängern, den früheren polni⸗ 
ſchen Zeitungen, übereinſtimmt, in Nr. 19 zu folgender Erklärung 
veranlaßt geſehen: „Wir haſſen keine Nation als ſolche, und die Po⸗ 
len pflegen ſich nicht einmal über den Untergang der Menſchen, ge⸗ 
ſchweige denn einer Nation zu freuen, da fie ſich nicht für den allein 
gebildeten und allein berechtigten Stamm halten, ſondern ſich vielmehr 
durch das Geſetz der Liebe leiten laſſen. Judem ſie aber die Rechte 
Anderer anerkennen, verlangen ſie auch die Anerkennung ihrer eignen 
Rechte. Freilich gab es in der Geſchichte auch Momente, wo der Haß 
hervortrat; aber dies waren die Momente des Kampfes, in denen 
der Haß immer ſehr natürlich iſt. Wenn aber zwiſchen dem ſlaviſchen 
und germaniſchen Volksſtamme eine gewiſſe Abneigung herrſcht, jo 
hat dieſe ihren Grund nicht in der Natur der ruhigen und die Rechte 
Fremder achtenden Slaven, ſondern in dem Hange der germaniſchen 
Stämme nach Eroberungen, welcher Hang dieſelben dahin gebracht 
hat, daß ſie, mit Verleugnung der brüderlichen Gleichberechtigung in 
der großen Völkerfamilie, für ſich ausſchließlich die Ehre der Bildung, 
der Herrſchaft und der Givilifation in Anſpruch genommen haben.“ — 
Es macht einen eigenthümlichen Eindruck, wenn der Goniec von den 
Slaven behauptet, daß ſie, dem Geſetze der Bruderliebe folgend, Ach⸗ 
tung vor den Rechten Anderer haben. Man braucht nur einen Blick 
in die Geſchichte Polens zu werfen, um das Irrthümliche dieſer Be⸗ 
hauptung ſogleich einzuſehen. Gerade die Mißachtung und die Un⸗ 
terdrückung der wohlbegründeten Rechte des ihnen ſogar verwandten 
koſakiſchen Volkes, ſo wie der Diſſidenten, hat die Polen unleugbar 
dem Untergange ihrer ſtaatlichen Verhältniſſe zugeführt; und haben 
ſie heute etwa wahre Achtung vor den Rechten Anderer? Haben wir 
es nicht vor fünf Jahren noch geſehen, wie ſie ein Häuflein Katholi⸗ 
ken auf jede Weiſe, ſelbſt mit Gewalt daran hindern wollten, von dem 
natürlichſten Menſchenrechte, der Glaubensfreiheit, Gebrauch zu ma⸗ 
chen, und ihren Gottesdienſt nach eigner Weiſe zu feiern? Waren 
wir nicht Zeugen des Aufruhrs, der in Folge deſſen wild durch unſere 
Stadt tobte? Stießen die Polen vor zwei Jahren nicht die Deutſchen 
hochmüthig von ſich zurück, als dieſe ſich mit ihnen vereinigen wollten, 
um die politiſchen Verhältniſſe unſerer Provinz gemeinſchaftlich zu 
ordnen? Und das Alles nennt der Goniec Bruderliebe und Achtung 
vor den Rechten Anderer? Es wäre in der That nur die Nemeſis der 
Geſchichte, eine gerechte Wiedervergeltung darin zu ſehen, wenn die 
Rechte des polniſchen Volkes von andern Völkern ebenfalls gemißach⸗ 
tet und unterdrückt würden. Aber geſchieht dies denn wirklich vom 
deutſchen Volke, vom deutſchen Preußen? Im Gegentheil! Preußen 
iſt viel zu edeldenkend, als daß es den Polen Gleiches mit Gleichem 
vergelten ſollte. Es achtet vielmehr ihre Nationalität und ihre Re⸗ 
ligion, und gewährt ihnen ganz dieſelben Rechte, wie allen ſeinen 
übrigen Staatsbürgern. Wenn aber die Polen dennoch nicht zufrie⸗ 


den find, ſondern beſtändig über Unterdrückung klagen e wo nen. 


dadurch nur zu eckennen, daß ſie nicht glei e een enen, 
2 daß fe Vorrechte 2 ſich in Yon nehmen, daß ſie über 
$ e wollen. 4 

ie ee ge ee geo bu Ni. 20 über die Tchfeswig,boffteinfche 
Angelegenheit in folgender Art aus: Die ſchleswig-holſteinſche Sache 
fängt an, dieſelbe monotone Verſchiedenheit darzuſtellen, wie die ihr 
verwandte beutſche Sache. Die Ausſichten drehen ſich täglich im 
Kreiſe herum. Der letzte Armeebericht Williſens klang bekanntlich ſehr 
friedlich und verſöhnlich; heute kommt uns auf telegraphiſchem Wege 
die Nachricht von einer neuen, diesmal ſehr kriegeriſchen Proklamation 
Williſens an die Soldaten zu... Er verſpricht darin, daß er in 
jedem Falle mit ihnen ausharren werde. Wir wollen ſehen, was für 
Nachrichten uns die folgenden Tage bringen werden. Uebrigens bil⸗ 
den ſich in allen bedeutenderen deutſchen Städten Komité's zur Unter⸗ 
ſtützung der Schleswig⸗Holſteiner, es werden Aufrufe gedruckt, Adreſſen 
erlaſſen u. ſ. w. Es iſt wahrlich Schade um die Zeit und um die 
Landcharte, da man ſo ziemlich im Voraus weiß, wie die ganze Sache 
endigen wird! — 


„ „ Das nationale Truckſyſtem. 
Regierungen haben zuweilen für nöthig gefunden gegen das Truck⸗ 
Syſtem einzuſchreiten, gegen jene ſchändliche Erfindung der Fabrikan⸗ 
ten, durch welche ſie dem Arbeiter feinen Lohn anftatt in Geld, in 
Waare, in Zucker und Kaffee, in Butter und Käſe ausbezahlen, zu 


Preiſen, wie ihnen dieſelben gutdünken und in Sorten und Mengen, 


nicht wie ſie dem Bedarf oder dem Geſchmack des Arbeiters zuſagen, 
ſondern wie ſie dieſelben eben für ſich am vortheilhafteſten finden. 
Der Arbeiter, deſſen Familie zu Hauſe auf Brod wartete, kam 


och in ſehr 


nicht ſelten mit Zucker⸗, Candis⸗ und Pfefferdüten in allen Taſchen 
nach Hauſe. 5 N r 

Wir wiſſen zwar, daß die Schritte der Regierungen nicht in allen 
Fabrikgegenden Erfolg gehabt, und daß namentlich im Wupperthale 
dieſer Weg, reich zu werden, den Fabrikanten ſehr beliebt war, wir 
wiſſen aber auch, daß die allgemeine Meinung das Soſtem mit Ver⸗ 
achtung ſtempelte und die Vertreter der „nationalen Arbeit“ auch in 
gabe Falle als die Zwingherren der Arbeiter Haß auf ſich geladen 

aben. 

Wie kann nun die Regierung, wie die öffentliche Meinung ein 
Syſtem, welches fie im Kleinen verfolgt, im Großen dulden? 

Dieſe Duldung findet aber ſtatt bei einer Zollgeſetzgebung, welche 
das Publikum nöthigt, den Fabrikanten ihre Waare abzukaufen, K. 
den willkürlichen Preiſen, wie ſie dieſelben anrechnen bei einer Zoll⸗ 
Geſetzgebung, welche durch Arsfuhrzölfe auf Fabrikmaterialien und 
durch Einfuhrzölle auf ausländiſche Güter, alle Produzenten zwingen 
will, bei den Fabrikanten allein Verwendung ihrer Arbeit, Abſatz für 
ihre Produkte zu ſuchen und den Lohn oder Preis dafür in ihren Fa⸗ 
brikaten in Empfang nehmen. N 

Man nennt es mit Recht eine Täuſchung, wenn der Fabrikarbei⸗ 
ter angeblich 2 Thaler Lohn in der Woche empfängt, für dieſen Lohn 
aber allerlei Waare nehmen muß, welche er anderwärts um 1 Thaler 
kaufen könnte. Wie ſoll man es nennen, wenn die Fabrikanten und 
ihr Miniſter ſich nicht ſcheuen in öffentlichen Dokumenten zu behaup⸗ 
ten, daß die Landwirthſchaft durch den Verkauf ihrer Produkte an die 
Fabrikation gewinne, während ſie doch für den Erlös dieſes Verkau⸗ 
fes nur halb ſo viel Waare erhält, als ohne die Fabriken der Fall wäre? 

Dieſes iſt der Fall, wenn die Landwirthe für das Getreide, wel⸗ 
ches das Ausland mit 100 Thaler bezahlen würde, von dem Eiſen⸗ 
Fabrikanten zwar auch 100 Thaler erhalten, dagegen aber 100 Thaler 
für das Eiſen bezahlen müſſen, welches fie im Auslande um 50 Tha⸗ 
ler kaufen könnten. - 

Dieſes iſt auch der Fall, wenn der Tiſchler dem Fabrikanten 4 
Wochen lang arbeitet und dabei 12 Thaler verdient, für dieſe 12 Tha⸗ 
ler aber aber nur einen Rock kaufen kann, während er ohne den Fa⸗ 
brikanten zwei für denſelben Lohn und dieſelbe Arbeit haben würde. 

Dieſes iſt auch der Fall, wenn das Schiff Fabrikate hinausführt, 
durch die Gewalt der Ausfuhrprämie, aber keine Rückladung erhält, 
weil die Zölle die Einfuhr verhindern. 

Dies iſt endlich der Fall, wenn in einer Haushaltung für die 
Familienglieder Bekleidung, für die Werkſtatt Handwerkzeug, für den 
Landbau Ackergeräthe angeſchafft werden ſollen und der Haus vater 
das durch Arbeit im Schweiße des Angeſichtes erworbene Geld nicht 
auf dem billigſten Markte zum Einkaufe tragen darf, ſondern, wie 
der Fabrikarbeiter das nehmen muß, was der Fabrikant gerade auf 
dem Lager hat. 

Gründe der Humanität des Rechtes und der Billigkeit ſind gegen 
das Truckſoſtem geltend gemacht worden, welches Wenige verletzte; 
gegen das Truckſoſtem, welches Alle verletzt, treten aber auch noch 
hohe volkswirthſchaftliche Gründe eine Aenderung begehrend auf. 

Um nur Eines zu erwähnen, erinnern wir daran, daß in unſe⸗ 
rem Vaterlande noch manche Strecke Land unbebaut iſt, die mit eini⸗ 
ger Mühe urbar und fruchtbar gemacht werden könnte, welche. Mühe 
anzuwenden jetzt aber dem Eigenthümer nicht lohnt. Würde dies nicht 
anders ſein, wenn für die Erndte ſolchen Feldes 10 Familien anſtatt 
5 gekleidet, die Werkzeuge für 20 Menſchen anftatt für 10 angeſchafft 
werden könnten? 

Würde aber die Kultur, ausgedehnt auf bisher noch unbebaute 
Ländereien, nicht ein für allemal Kapitalien ſchaffen, deren Ertrag all⸗ 
jährlich neuen Zuwachs an Wohlſtand gewähren würde? 227405 

Wenn Gefühl und Verſtand, Moral und Arithmetik der Einrich⸗ 
tung entgegentreten, wenn Parlamente und Regierungen deren Prinz 
zip ſchon verurtheilt haben, iſt es da nicht Pflicht, das Nieder mit 
dem Truckſyſtem von den unbebauten Feldern und den ſchwerbela⸗ 
ſteten Werkſtätten bis zu dem grünen Tiſche erſchallen zu laſſen, wo 
es durch die Geſetzgebung anerkannt und berechtigt werden will? 

Theater. 
: ag den 25.: Hr. Deffoir.als der jüngere Ruf in „die 
Schachmaſchine“. Dürfen wir unſern Augen trauen? iſt es möglich, 
da dieſer Aus bund von ausgelaſſener Laune derſelbe iſt, der uns neu⸗ 
ie als Hamlet die Tiefen eines zerriſſenen ſchwärmeriſchen Gemüths 
erſchloſſen, derſelbe, der uns als Bolingbroke den ſchlauen, ironiſchen 
Verſtand gezeigt, welcher berechtigt, in die Werkſtatt der Weltbegeben⸗ 
heiten einzutreten, derſelbe, mit dem wir als Othello die Glut der ver⸗ 
zehrendſten Liebe, das höchſte menſchliche Leiden und den Wahnſinn 
der Raſerei getheilt? Heute diejer überſprudelnde Humor, dieſer unge⸗ 
bundene, liebenswürdige Leichtſinn, dieſe geniale Abſonderlichkeit, di 
tolle, hinreißende Laune! Einen ſchelmiſcheren, unwiderſtehlicheren 


„ungezogenen Liebling der Grazien“ kann es gar nicht geben, und 


rn. Deſſoir gebührt ſomit auch in dieſem Genre die Krone. 
8 9591 Dein doit gegeben, fheint unſer genialer Landsmann it bis 
That ein Univerjalgenie zu fein und kein Gebiet der dramatiſchen Dich⸗ 
tungen vorhanden zu fein, auf dem er nicht zu Haufe, ja ein Meiſter 
wäre. Aber eben darum möchten wir die Wahl der heutigen Parthie, 
ſo ſehr fie geeignet war, die immenſe Vielſeitigkeit unſeres geſchätzten 
Gaſtes in ein helles Licht zu ſetzen, tadeln, denn es hätten ſich wohl 
noch Stücke finden laſſen, die, eine Rolle in ähnlichem Genre bietend, 
weniger in jeder Hinſicht für unſete Zeit veraltet und zugleich reicher 
an dramatiſcher Ent und Verwickelung find. Die tollen Streiche 
des jüngern Ruf ſind hier die Hauptſache, jeder Akt enthält eine Reihe 
derſelben, die übrige Handlung ift Staffage, und zwar im Zuſchnitt 
der Schröder'ſchen Zeit; ſelbſt bei einer fo geiſtreichen Durchführung 
der Hauptparthie, wie hier durch Hrn. Deſſoir, werden wir durch die 
Einförmigkeit ermüdet. Genüſſe, wie fie uns das Gaſtſpiel des Hrn. 
Deſſoir bietet, haben wir hier jo ſelten, daß wir keinen Abend, wo er 
auftritt, verlieren möchten; darum wünſchen wir auch, daß der Ein⸗ 
druck ſeines bewundernswerthen Spiels nicht durch die Seichtheit des 
Stücks geſchmälert werde. — Von den übrigen Mitwirkenden gebührt 
Hrn. Dir. Vogt der Preis, der in feiner bekannten, jo äußerft draſti⸗ 
ſchen Weiſe den frivolen, gutmüthigen, alten Ruf meiſterhaft zeichnete. 
Auch Hr. Pfuntuer als Graf Balken verdient Anerkennung, nament⸗ 
lich war ſein Spiel im letzten Akt ſehr ergöglich. Die übrigen Mit⸗ 
wirkenden füllten ihre Rollen entſprechend aus. 

ieran ſchließen wir die Bemerkung, daß von vielen Seiten der 
Wunſch ausgeſprochen worden iſt, Herrn Deſſoir noch einmal als 
Othello zu ſehen. Nicht ſowohl im Intereſſe derjenigen, welche der 
erſten Darſtellung dieſer Rolle beigewohnt, als vielmehr derer, we che 
dieſe zu beſuchen verhindert geweſen ſind, treten wir dieſem Wunſche bei. 


— — 


Verantw. Medakter: C. E. H. Violet. 


Anfruf. 


Das alterthümliche Krakau, an welches ſich ſo vieles Vergangene 
knüpft, welches im Glanz, in der Wohlhabenheit und Aufopferung vie⸗ 
len anderen Städten voranſchritt — liegt in Aſche. 

Gott der Allmächtige ſchützte die Kathedrale, die Marienkirche, 
die Univerfität, die Bibliothek, dieſe ehrwürdigen Quellen der Tugend, 
Wiſſenſchaft, Arbeit und des Ruhmes unſerer Ahnen. — Auf den 
Brandſtätten vieler Straßen ſchreiten finſtere Geſtalten unſerer Brüder, 
Trauer im Herzen und Angeſicht. Nicht einer unter ihnen beweint den 
ſchrecklichen Tod ſeiner Angehörigen und es fehlt ihm Obdach und 
Brot für ſeine Kinder. 

Die Hülfsleiſtung am Orte und der Umgegend wird nur ſchwach 
das ſich heranwälzende ſchreckliche Unglück aufhalten und mildern. Un⸗ 
zweifelhaft werden viele andere Städte den Unglüdlichen zur Hülfe 
eilen; das reine Mitgefühl wird für fie ſprechen. 

Wir aber beſchwören mit lauter Stimme aus tief bewegter Bruft 
das menſchliche Mitgefühl, die Nächſtenliebe, um hülfreiche Hand den 
unglücklichen Krakauern zu reichen. 

Ueberzeugt von Euren edelſten Gefühlen, Landsleute, Bewohner 
des Großherzogthums Poſen! erlauben wir uns der Aufforderung vie⸗ 
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ler Mitbürger gemäß, Euch anzurufen: Bringet Gaben, wie jeder ſie 

Dan, den ſchwer Betroffenen und bedenket, wer ſchnell giebt, der giebt 
oppelt. 

Alle geſammelten Hülfsleiſtungen an Geld und Effekten nimmt 

der Kaufmann A. Sobecki im Bazar in Empfang und werden die⸗ 


ſelben ſchleunigſt von uns an den Ort ihrer Beſtimmung verſandt. 
Poſen, den 24. Juli 1850. 

Leo, Erzbiſchof. J. Moraczewski. Pfarrer M. Kamienski. 

A. Sobeeki. 


S. Bieſiekierski. S. Kolanowski. Gri⸗ 


finger. Janiſzewski. 


Angefommene Fremde. 
Vom 26. Juli. 

Hötel de Dresde: Kammerdiener Gieſecke a. Hage; Kreis- Ger ⸗Dircktor 
Guderian a. Wreſchen; die Gutsb. v. Koſinski u. v. Weſterski aus 
Targowagorka. 

Lauk's Hotel de Rome: Gutsb v. Tempelhoff u. Frau a. Dabröwka; 
Oberamtm. Hildebrandt a. Dakow; Oberforſter Lehn a. Jarocin; 
die Kaufl. Noloff a. Woldenberg, Springmann a. Berlin, Pauley 
a. Leipzig, Vagt a. Bremen u. Müller a. Berlin. 

Hotel de Baviere: Die Gutsb Graf Uruski a. Warſchau u. v. Gra⸗ 
e Byſzki; Partik v. Kierski a. Gaſawa; Kauſm. Gehmeier 
aus Cöln. 


Bazar: Bürger Jackowski a. Poſen; Lehrer Lukaſzeski a. Trzemeſzuo. 
ae Adler: Die Gutsb. v. Otuniewski a. Gneſen u. Nicelal aus 
algczewo. 
3 5 Paris: Gutsb. Delhäs a. Swigezyn; Gutsp. Schlieper aus 
rowo. 

Weißer Adler: Bürgerm. Noak a. Frauſtadt; Diſtrikts⸗Commiſſarius 
VBaänſch a. Hammer; Kandidat Aue a. Schneidemühl. 

Krug's Hotel: Deſtillateur Kalkowski a. Schmiegel; Inſpektor Petzel 
a. Birnbaum. 


Kirchen⸗ Nachrichten für Poſen. 

Sonntag, den 28. Juli e. werden predigen: 

Ev. Kreuzkirche. Bm.: Herr Oberpred. Hertwig. — Nachm.: Herr 
Prediger Friedrich. 

Co. Petritirche. Vm.: Herr Conf-Rath Dr Siedler. 

Sarnifontirhe, Bm. Herr Div.⸗Pred. Bord. (Abendmahl) — 
Nachm.: Herr Conſ.⸗Rath Cranz. 

Im Tempel des iſracl. Brüder⸗Vereins. Sonnabend 93 uhr 
Dm.: Herr Religionslehrer Dr Deutſch. 

In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen find in der Woche 

2, vom 20. bis 27. Juli 1850: 

Geboren: 15 männl., 8 weibl. Geſchlechts. 

Geſtorben: 8 männl., 5 weibl. Geſchlechts. 

Getraut: 6 Paar. 


Druck und Verlaa von W. Decker K Comp. in Dein. 


Berliner Börse und Getreide- Markt vom 25. Juli 1850. 


Wechsel- Course. 


Eisenbahn-Actien 


BERLIN, 25. Juli. 
Weizen nach Qualité 51 — 55 Rthlr. 
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Schluss Course von Cöln-Minden 963 bez. 


Preuss. Bank - Anth. 984 bez. 


für Spi 
Tonne von 120 Quart zu 805 Tralles 124—12,, Rthlr. 


Stadttheater zu Poſen. 
Sonnabend, den 27. Juli. Fünfte Gaſtvor⸗ 
ſtellung des Königl. Preuß. Hofſchauſpielers Herrn 
Deſſoir: Uriel Acoſta; Trauerſpiel in 5 Auf⸗ 
zügen von Gutzkow. (Uriel Acofta: Hr. Deſſoir). 


Die heut Nacht halb I Uhr glücklich erfolgte Ent⸗ 
bindung ſeiner Frau, Minna geb. Jaskowska, 
von einem geſunden Knaben zeigt hiermit ergebenſt 


an A. Lehmann. 
Poſen, den 26. Juli 1850. 


— ² . . ORTHENFCHRLINRERT 
Todes = Anzeige. 

Nach ſchweren Leiden entſchlief heute früh 

Uhr der Kaufmann und Gaſthofsbeſitzer 

Nieczkowski in noch nicht vollendetem 
65. Lebensjahre, welches die tiefbetrübten 
Hinterbliebenen theilnehmenden Freunden und 
Bekannten, um ſtille Theilnahme bittend, 
anzeigen. 

Poſen, den 26. Juli 1850. 

Die Beerdigung findet Montag den 29. früh 
9 Uhr ſtatt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, für Civil⸗Sachen. 

Poſen, den 3. Juni 1850. 

Das der Joſepha, verehelichten von Potocka 
und deren Ehemann Wladislaus von Potocki 
gehörige Erbpachts Vorwerk Gruſzezyn, abge⸗ 
ſchätzt auf 17,043 Nthlr. 27 Sgr. 1 Pf. zufolge der 
nebſt Hypotheken⸗Schein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Tare, foll 

am 7. Januar 1851 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Noth wendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht zu Schönlante. 

Das im Großberzogthum Poſen und deſſen 
Czarnitauer Kreife belegene adelige Gut Stay⸗ 
to wo, beſtehend aus: 

a) dem Vorwerke und Dorfe Staykowo, 

b) dem Vorwerke Kazmierzewo, 

9 dem Vorwerke Pieczysko, und 

) einem Forſte, 5 
landſchaftlich Aesch auf 58,907 Rthlr. 24 Sgr. 
9 Pf., zufolge der nebſt Hppothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Registratur einzuſehenden Taxe, fol 
am 16. December 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

In dem zum Gute gehörigen Dorfe Stapkowo 

befindet ſich eine zu dieſem gehörige Waſſermüͤhle 


und I1 demſelben rentenpflichtige Bauerhöfe. Ser; 
ner gehören zu demſelben 2262 Morgen 140 Ru: 


then Ländereien und Wieſen und 1373 Morgen 89 


[ Ruthen Forſt. Servituten und andere Verbind- 
lichkeiten haften auf dem Gute nicht. Die jährliche 
von den 11 Bauerhofs⸗Beſitzern an den Gutsherrn 
zu entrichtende Rente beträgt 202 Rthlr. 10 Sgr. 

Die nächſten Städte ſind Poſen, 7 Meilen, 
Czarnikau 23 Meilen und Wronke 1 Meile 
entfernt. 

Schönlanke, den 11. Mai 1850. 


Stargard⸗Poſener 
Eiſenbahn. 


Ausgeſprochenen Wuͤnſchen zufolge werden 
am Sonntage den 28. d. Mts. 
wiederum die nach den Stationen Rokitnica, 
Samter und Wronke gelöͤſeten Billets auch für 
die Rückfahrt gelten. 

Nach Rokitnica werden Nachmittag zwei Züge 
und zwar um 2 Uhr und 3 Uhr 34 Min. abgehen. 
Billets zur Hin⸗ und Rückfahrt in II. Klaſſe à 10 
Sgr., in III. Klaſſe à 7 Sgr. werden zum erſten 
Zuge bis zu 500 Stück Freitag und Sonnabend 
von 4 — 7 Uhr Nachmittags, die zum zweiten 
Zuge aber Sonntag von 2 Uhr ab verkauft. 

Die Rückfahrt findet um 9 und 10 Uhr ſtatt. 

Die Betriebs-Inſpektion. 


Termin wird hiermit aufgehoben. 

Ein Kandidat der evangel. Theologie, der Muſik⸗ 
Unterricht ertheilen kann, ſucht von Michaeli ab eine 
andere Hauslehrerſtelle. Das Nähere iſt zu erfra⸗ 
gen beim Herrn Dr. Altmann in Breslau. 


vom heutigen Tage ab ausverkauft. 
Poſen, den 15. Juli 1850. 
S. A. Danziger. 
Ein Laden nebſt Wobnung iſt vom 1. Ok⸗ 
tober d. J. ab zu vermiethen Breslauerſtraße No. 14. 
Batkowski. 


Ebenſo offerirt Terpentinöl, Leinöl, Fir⸗ 
niß ꝛc. aufs Billigſte die Gasniederlage und Del: 
Raffinerie zu Poſen, Schloßſtraßen- und Marktecke 
No. 84. Adolph Aſch. 


25 n dl ar av e i c fc x. in an & c & 8 in in dn fr fr ic lũ , . 


Um auch mit den allerletzten Beſtänden bis aufs letzte Stück geräumt zu haben, ſo wird der 


7. 
3 Leinenwaaren⸗Ausverkauf längſtens bis Mon⸗ 
tag Nachmittag 4 Uhr fortgeſetzt. 


a 

* Da unter keinen Umſtänden der Verkauf länger dauern kann, ſo ſollen die letzten hier 

245 verzeichneten Waaren zu jedem nur irgend möglichen Gebot verkauft werden. 

8 Wie ſehr ernſt dies gemeint iſt, und wie ſehr billig deshalb verkauft wird, mag daraus 
zu erſehen ſeyn, daß die letzten 12 Stück derbe, kräftige, rein leinene Holländiſche 

a Hausleinen das Stück zu 44 Rthlr., die letzten 10 Stück rein leinene Biele- 

* felder, 8 Stück Böhmiſch Zwirn, 6 Stück Greiffenberger und 3 Stück ganz 

extra feine Holländiſche Leinen, wo der Einkaufspreis von 16 bis 40 Rthlr. 

% ift, für 64 bis 14 Rthlr. fortgegeben werden follen. AR 

255 Tiſchgedecke in Damaſt und Drell, einzelne Tiſchtücher, Servietten, rein leinene Ta- 

a 


ſchentücher, Handtücher c. ꝛc. de. 


werden zu jedem Gebot verkauft. 
Bei Einkäufen von mindeſtens 50 Rthlr. wird ein Rabatt von 8 Prozent in Waaren gegeben. 


Hotel de Dresde, Zimmer No. 3., 1 Treppe. 
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Sonnabend den 27. Nachmittags 3 Uhr 
Zweiter außerordentlicher Vortrag 

im Lokale des Vereins für Handlungs-Diener. 
Das Comité. 


Aechten Varinas⸗Kanaſter von der Rolle 
geſchnitten, a 10 Sgr. pro Pfund, empfehlen 
Carl Heinr. Ulrici & Comp. aus Berlin, 
in Poſen, Breslauerſtr. No. 4. 


Feinſtes Airer⸗Oel in Bouteillen 
a 15 Sgr. und a 1 Rthlr. offerirt 
Michaelis Peiſer, 
Ruſſiſche Thee⸗Handlung, Breslauerſtr. No. 7. 


eee Zu Vergnügungs-Parthien 

ganz friſche Apfelſinen-Wein⸗Bowle in Fla⸗ 

ſchen, äußerſt billig, empfiehlt die Handlung 

O. W. Fiedler am Breslauer Thorplaßz. 
Anfrage. 

Kann von Seiten der Sanitäts-Behörde nichts 
gegen den Verkauf der jetzt ſo ſtark ausgebotenen 
verfaulten Heringe unternommen werden? da dies 
gewiß der Artikel iſt, welcher bei den ärmeren Klaſ⸗ 
ſen jetzt die meiſten Krankheiten hervorbringt. L. 


Schilling. 


Morgen Sonntag den 28ſten c.: Großes Flatter⸗ 
und Scheiben⸗Schießen. Anfang früh 6 Uhr. Hierzu 
S 


Anfang Nachmittag 6 Uhr. 

— Die 
Extrazug-Vergnügungsparthie 
nach dem Walde von Rokitnica wird auf allge⸗ 


meines Verlangen Sonntag den 28. d. M. wie⸗ 
derholt, und außer dem 


Konzert und Ta nzvergnügen ein 

großes Brillant⸗Kunſt⸗ Feuerwerk 
ſtattfinden, und Alles für den geringen Beitrag von 
22 Sgr., deſſen Entrichtung am Eingange des Wal⸗ 
des erbeten wird. Die Fahrt hin und zurück wird 
Herr Stabstrompeter Böhr mit ſeinem Chore durch 
muſikaliſche Unterhaltung erheitern, wofür nichts 

weiter zu entrichten iſt. 
P. Zeitung 


Alles übrige wie ſchon bekannt durch d. 
Nr 171. Für eine noch größere Anzahl Tiſche 
und Geſäße, ſo wie für Erhaltung des Lebens waͤh⸗ 
rend dieſes Vergnügens wird beſtens ſorgen. Erge⸗ 
benſt Bornhagen. 


